
Landkreise als Pioniere der Digitalisierung

Von Julia Klöckner, Berlin
Landwirtschaft ohne GPS, ohne
Smartphone, ohne Drohnen? Daran
ist heute nicht mehr zu denken. Die
Digitalisierung ist für die Landwirt-
schaft und für die ländlichen Räume
von existenzieller Bedeutung. Und in
vielen Bereichen der Digitalisierung ist
die Landwirtschaft Vorreiter: Während
das teilautonome Fahren im Straßen-
verkehr noch Zukunftsmusik ist, wer-
den auf unseren Feldern und Äckern
Landmaschinen bereits aus der Ferne
gesteuert.

Wer das für technische Spielerei hält,
irrt. Und zwar gewaltig. Ein passge-
nauer und damit sparsamer Einsatz
von Ressourcen ist nur einer der vielen
Vorteile, den die Digitalisierung mit
sich bringt. Es geht um eine lückenlo-
se Dokumentation, um eine bessere
Versorgung von Tieren im Stall, es
geht darum, Pflanzenschutzmittel
noch zielgerichteter einzusetzen und
die Wirtschaftlichkeit eines Betriebes
zu optimieren.

Neben der Landwirtschaft selbst sind
es vor allem die ländlichen Räume, die
von der Digitalisierung profitieren kön-
nen. Es geht um neue Chancen und
zusätzliche Entwicklungsperspektiven
– insbesondere in Bereichen wie der
Mobilität, Gesundheit, Bildung oder
der Versorgung mit Waren und Dienst-
leistungen. Auch soziale Angebote,
die Teilhabe von Bürgern oder das
Vereinsleben können wir durch digitale
Lösungen stärken und so einen ent-
scheidenden Beitrag dazu leisten, ein
attraktives Lebens- und Arbeitsumfeld
zu erhalten.

Weichenstellung für die Zukunft

Deshalb wollen wir die Digitalisierung jetzt
verankern – leistungsstark und flächende-
ckend.Wirmüssen jetzt dieWeichen für die
Zukunft stellen.

Die Bilanz der vergangenen Monate kann
sich sehen lassen: Mein Ministerium hat
Fachveranstaltungen und Forschungsaus-
schreibungen zum Thema Digitalisierung
ins Leben gerufen. Investitionsvolumen: 29
Mio. € – allein für die Forschungsprojekte,
die dieses Jahr enden.

Wir werden ein Fachzentrum für Geoinfor-
mationen und Fernerkundung innerhalb
unseres Geschäftsbereichs ausbauen.
Und wir haben eine Gesprächsplattform
für den Interessenausgleich aller Beteilig-
ten geschaffen.

Klar ist: Wir wollen den Fortschritt nicht
diktieren,wir suchen denDialog.Wirwollen
passgenauedigitale Angebote für ländliche

Räume mit auf den Weg bringen und die
richtigen Rahmenbedingungen schaffen.
Zu diesem Zweck haben wir auch eine
Bund-Länder Arbeitsgruppe Digitalisie-
rung in der Landwirtschaft eingerichtet.

Soweit der Blick zurück. Aber was liegt
noch an Arbeit vor uns? Was sind die Vor-
aussetzungen, damit Landwirte und länd-
liche Räume optimal vernetzt sind und von
technischen Neuerungen profitieren kön-
nen?

An erster Stelle steht zweifellos eine leis-
tungsfähige und sichere Infrastruktur in
ländlichen Gebieten. Deshalb fördert mein
Ministerium bereits seit 2008 im Rahmen
der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung
der Agrarstruktur und des Küstenschut-
zes“ (GAK) denAusbau der Breitbandnetze
in ländlichen Räumen. Viele Haushalte und
Landwirtschaftsbetriebe sind dank unse-
res Einsatzes bereits angeschlossen. Doch
wir sind hier längst nicht am Ziel angelangt.
Wichtig sind Lösungen, die ineinander grei-
fen. Bund, Länder undKommunenmüssen
hier an einem Strang ziehen.

Fürmich steht hier der Breitbandausbau an
vorderster Stelle. Wir sind uns in der Bun-
desregierung einig, dass auch die ländli-
chen Räume zeitnah mit einem hochwer-
tigen Breitbandnetz zu versorgen sind. Es
muss eine zuverlässige Mobilfunkversor-
gung sichergestellt werden, um sowohl
die Gleichwertigkeit der Lebensverhältnis-
se herzustellen, als auch die moderne
Landwirtschaft mit ihren digitalen Anwen-
dungen zu ermöglichen und weiter aus-
zubauen.

Die Bundesregierung wird bis Mitte 2019
eine operationell umsetzbare Gesamtstra-
tegie zum Mobilfunk vorlegen, die insbe-
sondere den ländlichen Raum im Blick hat.
Soweit es um auskömmliche Festnetzan-
bindungen geht, steht Kommunen das
Breitbandförderprogramm des Bundes of-
fen. Die Bundesregierung wird außerdem
die Breitbandförderung in den Gebieten, in
denen keinmarktgetriebener Ausbau statt-
findet, mit Gigabit-Zielen fortführen. Das
Förderprogramm wurde neu aufgelegt
und im Verfahren wesentlich vereinfacht.

Der zügigeweitere AusbaumitGlasfaser ist
aber noch aus einem anderen Grund not-
wendig: 5G ist – auch aufgrund der Ver-
steigerung (der Frequenzen 3.400 – 3.800)
durch dieBundesnetzagentur –das Thema
der Stunde. Doch auch für diese Techno-
logie ist ein weiter vorangetriebener Glas-
faserausbau notwendig, damit die Masten

mit der notwendigen Leistung versorgt
werden können.

5G ist die Technologie der Zukunft. Wir
müssen schon heute die Grundlagen für
diese Technologie schaffen. Daher setzt
sich mein Ministerium dafür ein, dass beim
Ausbau der übernächste Schritt immer
gleich mitgedacht wird. Trotz allem gibt
es immer noch eine Reihe von Bürgern,
die sich glücklich schätzen würden, wenn
sie in ländlichen Räumen überhaupt stabil
mobil telefonieren könnten oder schnelles
Internet hätten. Hiermüssenwir die Lücken
auf der Landkarte so schnell wie möglich
schließen. Und dafür setze ich mich ein.

Für mein Ministerium kann ich sagen, dass
wir Ende 2018 im Planungsausschuss für
Agrarstruktur und Küstenschutz (PLANAK)
die Förderungsgrundsätze und damit auch
eine Verbesserung der Breitbandförderung
beschlossen haben. Die bisherige Förder-
höchstgrenze von 500.000 € pro Maßnah-
me wird aufgehoben und die Förderung
kann zukünftig in Gebieten erfolgen, diemit
weniger als 30 Mbit/s (vorher 16 Mbit/s)
versorgt sind.

Der weitere Netzausbau ist nicht die ein-
zige Aufgabe, die es zu bewältigen gilt. Wir
müssen die mit der Digitalisierung einher-
gehenden Änderungen der Geschäftsmo-
delle von Landwirten, Landmaschinenher-
stellern und Serviceanbietern begleiten
und Fragen der Datenhoheit, des Daten-
zugangs und der Datensicherheit so lösen,
dass für den ländlichen Raum aus der
Nutzung dieser Daten für alle die größt-
möglichen Vorteile gezogen werden kön-
nen. Das wird neue Formen der Zusam-
menarbeit zwischen den beteiligten Akteu-
ren, aber auch mit uns als Ministerium
erfordern.

Bis zu sieben Landkreise werden
zu „Smarten LandRegionen“

Mein Ministerium unterstützt die Bevölke-
rung in ländlichen Räumen bei der Heraus-
forderung des digitalen Wandels mit drei
breit angelegten Digital-Initiativen im Rah-
men des Bundesprogramms Ländliche
Entwicklung (BULE).

1. Mit der Bekanntmachung „Land.Digi-
tal“ unterstützen wir rund 50 Digitalini-
tiativen. Zum Beispiel die „Digitale Dorf.
Mitte“, ein Projekt der Universität Sie-
gen. Ziel der Initiative ist es, einen
neuen „digitalen“ Dorfkern zu schaffen.
Dabei kann, je nach Bedarf der Bürger,
vor Ort zumBeispiel eine Mischung aus
Internet-Café, Coworking Space und
Dorfladen entstehen. Die „Digitale
Dorf.Mitte“ ist eine Anlaufstelle für alle,
die sich nicht zur Gruppe der Digital
Natives zählen.
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2. Die Forschungsförderbekanntmachung
„Ländliche Räume in Zeiten der Digita-
lisierung“ fördert wissenschaftliche Un-
tersuchungen zu den aktuellen gesell-
schaftlichen und räumlichen Verände-
rungen, die sich im Zusammenhang mit
der Digitalisierung in ländlichen Gebie-
ten abzeichnen.

3. Und die dritte und umfangreichste Ini-
tiative ist das Modellvorhaben „Smarte
LandRegionen“.

Hier sucht mein Ministerium Pioniere der
Digitalisierung – Landkreise, die zeigen,
wie sich Alltagsprobleme mithilfe techni-
scher Neuerungen lösen lassen. Wie kann
die Digitalisierung stärker als bisher als
Hebel zur Bewältigung aktueller Fragestel-
lungen dienen? Dafür will das Modellvor-
haben positive, erlebbare Beispiele schaf-
fen.

Im Mittelpunkt der Initiative steht die ge-
zielte Entwicklung neuer digitaler Dienste.
Gemeint sind damit digitale Anwendungen
und Apps für die wichtigsten Themen der
regionalen Daseinsvorsorge wie zum Bei-
spiel Gesundheit, Mobilität oder Vereins-
leben.

Vorbereitet wurde es in Absprachemit dem
Deutschen Landkreistag, der uns bei der
Durchführung des Modellvorhabens als
Partner begleitet.

Wir wollen es Landkreisen ermöglichen,
Aufgaben zur Verbesserung der regionalen
Lebens- und Arbeitsverhältnisse effizienter
und zeitgemäß wahrnehmen zu können.
Dabei geben die Landkreise die Richtung
vor. Sie entscheiden sich für einen Bereich,
in dem sie positive Veränderungen erzielen
wollen. Sie benennen das konkrete Pro-
blem, das digital gelöst werden soll.

Digitale Anwendungen – das klingt reich-
lich abstrakt. Wie könnte ein solcher Dienst
aussehen? Mal angenommen, ein Land-
kreis sieht bei der Nahversorgung mit loka-
len Lebensmitteln Handlungsbedarf. Hel-
fen könnte in diesem Fall zum Beispiel eine
App, eine Art Online-Supermarkt, in dem
Produkte verschiedener regionaler Anbie-
ter gebündelt angeboten werden. In die-
sem Online-Supermarkt können regionale
Lebensmittel unterschiedlichster Produ-
zenten eingekauft und danach zentral an
einem Ort abgeholt werden.

Davon profitieren die Verbraucher des
Landkreises, aber auch die regionale Wirt-
schaft: Die Verbraucher müssen nicht für
jedes einzelne Produkt – Honig, Gemüse,
Käse – von einem zum nächsten Hersteller
fahren. Die Produzenten können ihr Le-
bensmittelangebot auf einen Schlag einer
größeren Gruppe zugänglich machen und
damit ihren Absatz steigern. Einfache digi-
tale Lösung, großer Effekt.

Digitale Lösungen für die wichtigsten
Zukunftsthemen der Daseinsvorsorge

Das Modellvorhaben ist so angelegt, dass
die Landkreise zeitgleich viele Anwendun-
gen und Apps mit unterschiedlichen The-
menschwerpunktenentwickeln.DieVorge-
hensweise ist bewusstpraxis-undbedarfs-
gerecht ausgerichtet – in einem Wechsel-
spiel zwischen Forschern, IT-Experten, der
kommunalen Verwaltung und dem örtli-
chen Nutzerkreis. Jeder Landkreis kann
und sollte dabei seinen Schwerpunkt auf
diejenigen Themen legen, die ihm beson-
ders auf den Nägeln brennen.

Der eine Landkreis sucht eine Lösung für
die eingeschränkte ärztliche Versorgung in
der Region, ein anderer will die Lücken im
öffentlichen Nahverkehr überbrücken. Ein
Dritter könnte es sich zum Ziel gesetzt
haben, das Vereinsleben vor Ort mit einer
digitalen Anwendung zu stärken. Auf diese
Weise deckt das Modellvorhaben als Gan-
zes die wichtigsten Zukunftsthemen der
Daseinsvorsorge in ländlichen Räumen ab.

Das renommierteFraunhofer-Institut fürEx-
perimentelle Software Entwicklung (IESE)
unterstützt die Landkreise bei ihrer Arbeit –
und zwar von der Entwicklung der Idee bis
zur praxistauglichenSoftware.Gemeinsam
mit den Akteuren vor Ort feilt das Institut
zunächst an dem Anforderungsprofil der
neuen Anwendung. Anschließend entwi-
ckeln Experten die passende Software für
den digitalen Dienst, der dann im Landkreis
zum Einsatz kommen kann. Auch der Pra-
xistest der Software wird durch das Fraun-
hofer IESE begleitet. Erfüllt die Anwendung
ihren Zweck oder gibt es Verbesserungs-
bedarf? Das wird umgehend geklärt.

Einer für alle – alle für einen

Das Fraunhofer IESE plant, erstellt, koordi-
niert und administriert außerdem eine ge-
meinsame, übergreifende technische
Plattform. Hier werden die entwickelten
Lösungen gebündelt bereitgestellt. Das
Prinzip ähnelt den Online-Marktplätzen
großer Unternehmen. Als Beispiele wären
Apples „App Store“ oder „Google Play“ zu
nennen.

Die von Landkreis x entwickelte Problem-
löser-App für den Bereich Mobilität wird
neben der Gesundheits-Dienstleistung von
Landkreis y zu finden sein. Anfangs haben
nur die amModellvorhaben teilnehmenden
Landkreise Zugriff auf die Plattform, lang-
fristig soll sie aber bundesweit zum Einsatz
kommen.

Sollte Landkreis x Interesse an der digitalen
Lösung von Landkreis y haben, ist das kein
Problem. Er kann sie über die Plattform
unkompliziert abrufen, bei Bedarf eigenen
Bedürfnissen anpassen und seiner Region
zugänglich machen. Eine gute Idee, viele
Nutzer. Oder anders formuliert: einer für

alle, alle für einen. Das spart Ressourcen
und vermeidet Insellösungen.

Das Besondere am Modellvorhaben
„Smarte LandRegionen“ ist, dass das Sys-
tem auf offenen Standards basiert und
somit die schnelle Entwicklung und Ver-
netzung von Diensten ebenso ermöglicht,
wie die Integration bestehender Lösungen.
Die Vorteile liegen auf der Hand: Dienste
können besser übertragen und in andere
Anwendungsszenarien oder für neue Nut-
zerkreise angepasst werden. Auch Land-
kreise, die im Modellvorhaben nicht direkt
gefördert werden, können so von den Er-
gebnissen profitieren.

IT-Prozessbegleitung und
Vor-Ort-Beratung

MeinMinisteriummöchtemit den „Smarten
LandRegionen“ einen umfassenden Blick
auf die Digitalisierung im ländlichen Raum –

über Themen und Akteure hinweg – rich-
ten. Wir als Fördermittelgeber bieten dafür
die notwendigen unterstützenden Struktu-
ren an. Dabei geht es auch darum, neu
angestoßene Aktivitäten konsequent in
eine vor Ort weiterentwickelte, regionale
Digitalisierungsstrategie einzubetten. Am
besten lässt sich eine solche regionale
Strategie durch konkrete Maßnahmen vor
Ort veranschaulichen und sichtbar ma-
chen. Hierfür stellt mein Ministerium den
Landkreisen zusätzlich Projektmittel aus
dem BULE zur Verfügung. Mithilfe dieser
finanziellen Mittel können die Landkreise
die Umsetzung ihrer Digitalisierungsstrate-
gie durch lokale Projekte konkret auf den
Weg bringen.

Ein weiterer Effekt des Modellvorhabens:
Regionale und lokale Akteure, unter ande-
rem bei kommunalen Verwaltungen, kön-
nen vom Know-how der IESE-Forscher
und den erwarteten Netzwerkeffekten pro-
fitieren. Jedem Landkreis wird daher zu-
sätzlich eine professionelle IT-Prozessbe-
gleitung und -beratung zur Seite gestellt.
Die IT-Experten unterstützen die vor Ort
unternommenen Planungen und Aktivitä-
ten mit Expertise. Sie tragen externes
Fachwissen in die Landkreise hinein. Das
bedeutet konkret, dass den Landkreisen
während der Projektlaufzeit durchgängig
eine kompetente Vor-Ort-Beratung zur Ver-
fügung steht. Auf diese Weise wird auch
der stetige Kompetenzaufbau in den Land-
kreisen vorangetrieben.

Umdas ThemaDigitalisierung noch stärker
im Bewusstsein der Bevölkerung zu veran-
kern, ist es wichtig, die Bürger für das
Thema zu sensibilisieren. Auch dieser Fak-
tor findet im Modellvorhaben Berücksich-
tigung: Örtliche Akteure sollen sowohl bei
der Bedarfsermittlung als auch bei der
Ausgestaltung der Dienste im Landkreis
intensiv beteiligt werden.
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Förderung über fünf Jahre

Das Modellvorhaben ist auf eine Laufzeit
von rund fünf Jahren angelegt. Derzeit
laufen die Vorbereitungen für einen Wett-
bewerb, der darüber entscheidet, welche
Landkreise an dem Modellvorhaben teil-
nehmen und künftig gefördert werden. In
den folgenden vier Jahren findet dann die
eigentliche Förderphase mit den bis zu
sieben ausgewählten Landkreisen statt.
Im Sinne einer nachhaltigenWirkung sollen
im Modellvorhaben bereits Verstetigungs-

modelle für die Zeit nach dem Förderzeit-
raum entwickelt werden.

Potenziale der Digitalisierung
erlebbar machen

Mit unserem Modellvorhaben wollen wir
echteDigitalisierungsexperten in denKom-
munenetablieren. „Smarte LandRegionen“
– das heißt auch, die Potenziale der Digita-
lisierung für den ländlichen Raum erlebbar
zu machen. Denn positive Beispiele helfen,
die Kreativität zu beflügeln. Und wer ge-
sehen hat, was technisch alles möglich ist,

findet möglicherweise auch für andere All-
tagsfragestellungen neue digitale Lösun-
gen.

Weitere Informationen zum Modellvorha-
ben „Smarte LandRegionen“ und dem ge-
planten Teilnahmewettbewerb stehen un-
ter www.smarte-landregionen.de zur Ver-
fügung. &&

Julia Klöckner, Bundesministerin für
Ernährung und Landwirtschaft, Berlin

Breitbandausbau und Mobilfunkversorgung als
digitale Grundlage gleichwertiger Lebensverhältnisse
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Von Steffen Bilger, Berlin
Gleichwertige Lebensverhältnisse

„Zukunft braucht Herkunft“ heißt es – und
echte Herkunft hat mit Heimat zu tun,
einem Schlüsselwort für unsere globalisier-
te Welt. Heimat ist da, wo ich zuhause bin,
wo ich Wurzeln geschlagen habe oder sie
schon immer waren, wo das Leben für
mich lebenswert ist. Das kann genauso
die Industrieregion um Stuttgart sein wie
die ländliche Ostalb oder die tiefen Täler
des Schwarzwaldes. Wir schätzen die Viel-
falt und Unterschiedlichkeit der einzelnen
Regionen in unserem Land und wollen für
die Bürger – unabhängig von ihrem Wohn-
ort – die Chance, an wirtschaftlichen und
gesellschaftlichen Entwicklungen teilzuha-
ben. Deshalb ist die Herstellung gleichwer-
tiger Lebensverhältnisse erklärtes politi-
sches Ziel der Bundesregierung.

Dies hat sich die „Kommission gleichwerti-
ge Lebensverhältnisse“ zur Aufgabe ge-
macht.Bei derErarbeitungvonHandlungs-
empfehlungennehmenwirdieunterschied-
lichen regionalen Entwicklungen und den

demografischen Wandel in Deutschland in
den Blick.

Die Kommission setzt sich aus Vertretern
des Bundes, der Länder und der kommu-
nalen Spitzenverbände zusammen. Es gibt
sechs Arbeitsgruppen zu den folgenden
thematischen Schwerpunkten:

• AG 1: Kommunale Altschulden

• AG 2: Wirtschaft und Innovation

• AG 3: Raumordnung und Statistik

• AG 4: Technische Infrastruktur

• AG 5: Soziale Daseinsvorsorge und
Arbeit

• AG 6: Teilhabe und Zusammenhalt der
Gesellschaft

Das Bundesministerium für Verkehr und
digitale Infrastruktur (BMVI) hat den Vorsitz
für die Arbeitsgruppe „Technische Infra-

struktur“ inne. In dieser Arbeitsgruppewer-
den die Themen Verkehrsinfrastruktur, Mo-
bilität, Breitbandausbau undMobilfunk dis-
kutiert. Die Arbeit der Kommission soll bis
zum Herbst 2020 abgeschlossen sein. Als
Vorsitzender dieser Arbeitsgruppe will ich
einen Einblick in den derzeitigen Stand
unserer Diskussionen und in unsere Arbeit
in der AG 4 geben.

Verkehrsinfrastruktur und Mobilität

In Deutschland profitieren wir von einem
der besten und leistungsfähigsten Ver-
kehrsnetze der Welt. Als eine der führen-
den Exportnationen ist Deutschland auf ein
reibungslos funktionierendes Verkehrssys-
tem angewiesen. Um auch künftig als mo-
derner Industrie- und Dienstleistungs-
standort wirtschaftlich erfolgreich zu sein
und eine hohe Lebensqualität zu ermögli-
chen, stellt die Bundesregierung seit 2014
jährlich steigende Investitionen für den
Ausbau der Verkehrsinfrastruktur bereit.
Für den Erhalt, Aus- und Neubau von
Straßen, Schienenwegen und Wasserstra-
ßen stehen in diesem Jahr rund 14,6Mrd. €
zur Verfügung. Das ist ein Plus von über
40 %! Nach der aktuellen Finanzplanung
sollen die Verkehrsinvestitionen bis 2022
auf über 15 Mrd. € steigen.

Im Fokus der Diskussion in der Unterar-
beitsgruppe „Verkehrsinfrastruktur und
Mobilität“ steht vor allem der Ausbau der
Schieneninfrastruktur in Deutschland. We-
sentliche Aspekte sind zum Beispiel die
weitere Elektrifizierung und die Digitalisie-
rung des Streckennetzes, die bessere Ver-
taktung des Schienennah- und -fernver-
kehrs sowie die Attraktivitätssteigerung
von kleineren Bahnhöfen. Ein weiterer Dis-
kussionsschwerpunkt ist darüber hinaus
die stärkere Förderung des Radverkehrs,
insbesondere mit Blick auf damit verbun-
dene Entlastungseffekte beim motorisier-
ten Individualverkehr in den Ballungsräu-
men und die Verbesserung der Erreichbar-

DLT-Beigeordneter Dr. Kay Ruge war zum Thema „Gleichwertige Lebensverhältnisse“ am 29.3. d.J. zu Gast
im ARD-Mittagsmagazin. Foto: DLT
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